
nesische E-Autos herumstehen. 
Das wundert aber nicht, wenn 
sie günstiger und besser sind als 
die deutschen!

Ist der politische Diskurs zu we-
nig lösungsorientiert?
Walser: Es ist diese Scheuklap-
pengeschichte: Jeder schaut we-
der nach links noch nach rechts. 
Über Jahrzehnte ist man mit 
halbseidenen Kompromissen 
durchgekommen. Diese Zeit ist 
vorbei. Jetzt müsste man wirk-
lich die Weichen in eine andere 
Richtung stellen. Eine Weichen-
stellung bedeutet aber, dass 
der Zug woanders hinfährt. Das 
muss man endlich erkennen und 
nicht nur in Sonntagsreden er-
wähnen, sondern umsetzen. Ich 
bin überzeugt, dass die Leute 
dann auch wieder vernünftiger 
werden würden. Die Wahlergeb-
nisse der letzten Monate und 
Jahre sollten allen zu denken ge-
ben. Wenn in Deutschland eine 
eindeutig rechtsextreme Partei 
mit Abstand stärkste Partei in 
einem Bundesland wird und die 
CDU aus dem Landtag fliegt, 
weil sie die Fünf-Prozent-Hürde 
nicht schafft – was, wenn nicht 
das, sind Alarmzeichen?

Was macht die Menschen so 
empfänglich für Protest?
Walser: Ich glaube nicht, dass 
das alles Protestwähler sind, 
die jetzt rechts wählen. Viele 
wählen aus ganz konkreten Um-
ständen heraus so: weil sie mit 
dem Leben nicht mehr zuran-
de kommen. Als ich als Lehrer 
angefangen habe, haben wir zu 
fünft oder zu sechst an der Schu-
le begonnen. Nach fünf Jahren 

hatte jeder ein Häuschen. Man 
soll mir heute einmal einen Leh-
rer zeigen, der dazu noch in der 
Lage ist. Das war damals finan-
zierbar, heute ist es das nicht 
mehr. Das frustriert die Leute.

Woran erkennt man, ob eine 
Partei regierungsfähig ist?
Walser: Daran, ob ein sachlicher 
Diskurs funktioniert. Wenn eine 
Partei sachlich zu Themen Stel-
lung nimmt – man kann dafür 
oder dagegen sein und sagen, et-
was ist falsch oder richtig – und 
wenn sie verhandeln und Kom-
promisse schließen kann, dann 
ist sie auch fähig, zu regieren. In 
Österreich werden Kompromisse 
per se als negativ gesehen. Der 
Kompromiss ist aber die Grund-
voraussetzung für eine funktio-
nierende Demokratie. Wer nicht 
kompromissfähig ist, ist regie-
rungsunfähig. Dazu muss in 
einer Partei ein Mindestmaß an 
Anstand herrschen. Die Verherr-
lichung des Nationalsozialis-
mus und menschenverachtende 
Aussagen dürfen im politischen 
Diskurs nicht akzeptabel sein.

Sie sehen vor allem am rechten 
Rand eine Gefahr?
Walser: Wenn ich mir die Iden-
titären und ihre Querverbin-
dungen zur FPÖ anschaue, 

schon. Ich hoffe, dass ich nicht 
auf dem linken Auge blind bin, 
aber ich sehe derzeit keinen lin-
ken Rand, der mir gesellschafts-
politisch oder politisch so ge-
fährlich vorkommt. 

 Sollte auch der Erfolg der KPÖ 
in Graz den anderen Parteien zu 
denken geben?
Walser: Dass eine kommunis
tische Partei in Österreichs 
zweitgrößter Stadt zur größten 
Partei wird, war eigentlich un-
denkbar. Die KPÖ versammelt 
immer mehr Leute hinter sich 
und hat hohe Vertrauenswerte. 
Das sollte ein Warnsignal für die 
anderen Parteien sein.

In Vorarlberg sehen Sie den 
größten Handlungsbedarf beim 
Naturschutz?
Walser: Wir waren lange auf 
einem guten Weg. Die Verkehrs-
politik ist im Vergleich zu den 
Jahrzehnten davor ein Riesen-
fortschritt. Aber wenn das neue 
Naturschutzgesetz durchgeht, 
wäre das ein katastrophaler 
Rückschritt. Wie man im Jahr 
2026 auf solche Ideen kommen 
kann, ist mir schleierhaft. Es 
gibt zwei Wörter, die ich nicht 
mehr vertrage. Das eine ist 
„Hausverstand“. Politiker sol-
len bitte mit Sachverstand an 
Probleme herangehen. Hausver-
stand ist: Wenn es draußen zu 
kalt ist, ziehe ich einen Mantel 
an. Aber nicht, wenn ich kom-
plexe Probleme lösen möchte. 
Das Zweite ist „Entbürokratisie-
rung“. Ich will Bürokratie nicht 
per se verteidigen, aber eine 
komplexe Gesellschaft braucht 
komplexe Regeln. Wenn man zu 
radikal entbürokratisiert, bewe-
gen wir uns zu ähnlichen Ver-

hältnissen wie in 
den USA, zum Recht 
des Stärkeren. Im 
Naturschutz darf 
sich nicht der Stär-
kere durchsetzen, 
sondern der Sachver-
stand. Wenn ich sehe, 
dass Moore vernichtet 
werden und die Ab-
stände zu Bächen und 
Flüssen bei der Bebau-
ung verringert werden, 

sind das Alarmzeichen. Wo jeder 
weiß: Das Moor ist der größte 
und wichtigste Speicher, den wir 
haben. Wir haben in Vorarlberg 
lange gemeint, Wasser sei für 
uns kein Thema. Heuer haben 
wir gemerkt, dass es ein Thema 
wird. Was für Warnungen brau-
chen wir denn noch?

Welches ist aktuell das größte 
Problem der Politik in Vorarlberg 
und in Österreich?
Walser: Österreichs größtes 
Problem ist die ÖVP, weil sie 
grundlegende Reformen in allen 
Bereichen verhindert. Seit 1986 
ist sie ununterbrochen in der 
Regierung. Was ich jetzt erlebe, 
ist Stillstand oder Rückschritt. 
Das ist ein Wahnsinn bei der 
Bildung: Ein Viertel der Kinder 
kann nach neun Jahren Schul-
pflicht nicht sinnerfassend 
lesen. Unternehmen sagen, sie 
können sie nicht als Lehrlinge 
aufnehmen. Manche müssen sie 
zuerst ein Jahr lang in Grund-
kenntnissen unterrichten. Die 
Wirtschaft jammert darüber, 
macht aber keinen Druck auf je-
ne, die im Prinzip immer in der 
Regierung sind. 

Woran werden wir erkennen, 
ob die Politik noch rechtzeitig die 
richtigen Weichen gestellt hat?
Walser: Das zentrale Thema ist 
der Klimaschutz, auch der Um-
weltschutz. Wenn es gelingt, 
beim Klima- und Umweltschutz 
klare Pflöcke einzuschlagen, 
profitieren auch andere Bereiche. 
Das ist nicht etwas, das nur kos
tet, sondern etwas, das etwas 
bringt – das sind Investitionen! 
Dann bist du technologisch 
wieder Vorreiter und hechelst 
nicht den Chinesen hinterher. 
Dazu darf man aber kein Natur-
schutzgesetz machen, wie es die 
Vorarlberger Landesregierung 
jetzt vorschlägt. Man muss die 
Einflussmöglichkeiten eher 
noch verstärken als schwä-
chen. Wir haben in diesem Land 
nicht mehr so viel Raum zum 
Verschenken und Zubetonieren. 
Da müssen wir sorgsam umge-
hen, mit Sachverstand und mit 
enkeltauglichen Projekten statt 
mit Kahlschlag. 
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„Im Na-
turschutz 
darf sich 
nicht der 
Stärkere 
durchset-
zen“, sagt 
Walser.
� HARTINGER (4)
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